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	Der Schrei hallte plötzlich und markerschütternd durch die Nacht.


	»Aaaagggg!« Das klang so schaurig, daß die Menschen, die im Garten des Ehepaares Caine zu einem Sommernachtsfest zusammen trafen, wie zu Salzsäulen erstarrten.


	Eben noch Stimmen und fröhliches Lachen ... dann Totenstille - bis auf den unheimlichen Nachhall eines Schreies, der nur langsam verebbte.


	Was war geschehen?


	Die Menschen in dem festlich geschmückten Garten, in dem bunte Lampions und Fackeln brannten, wo auf einem großen, schmiedeeisernen Grilltisch T-Bone- Steaks und Chicken brutzelten, sahen sich bestürzt an.


	Elron Caine, der Gastgeber, ein erfolgreicher Geschäftsmann, starrte in die Richtung, aus der der Schrei gekommen war. »Das war doch - Mary!« Während die meisten Party-Gäste sich noch umsahen und nicht wußten, was sie beginnen sollten, lief er bereits los.


	Der große Garten war schon fast als Park zu bezeichnen. Darin gab es einen Pavillon, einen kleinen Teich mit Seerosen, Goldfischen und uralten Baumbestand, der diesem Garten das gewisse Etwas verlieh.


	Eine Frau brach durch die Büsche. Bleich und mit schreckgeweiteten Augen.


	»Mary!?« kam es wie ein Hauch über Elron Caines Lippen, als er seine Frau sah. Kalter Schweiß perlte auf ihrer Stirn. Um ihre Lippen zuckte es. Ihr Schrei war verhallt. Sie war nicht mehr fähig, einen weiteren von sich zu geben.


	Das Grauen schnürte ihr die Kehle zu.


	»Mary! Was ist denn geschehen? Warum hast du so furchtbar geschrien?«


	Die blonde Frau fiel ihm entgegen. Er nahm sie in die Arme. Sie schluchzte.


	Mehrmals setzte sie zum Sprechen an, doch nur unartikulierte Laute und schweres Atmen kamen aus ihrem Mund.


	Mary Caine zitterte am ganzen Körper.


	»Mary, Darling«, sagte Elron leise. Sein Gesicht war ernst und hart, wie aus einem Marmorblock gemeißelt. »Es ist doch nichts ... es ist doch alles in Ordnung. Du brauchst keine Angst mehr zu haben.«


	Seine Frau war in der letzten Zeit sehr nervös. Ohne eigentliche Gründe schien sie gereizt und neigte zu spontanen Stimmungsänderungen. Darüber hinaus klagte sie seit einigen Tagen über Kopfschmerzen. Er hatte dies alles auf die permanente Überarbeitung in den letzten Monaten geschoben, die nun zum Glück jedoch vorbei war. Die beiden Caines krönten einen hervorragenden Abschluß mit diesem Fest. Gute Freunde und Bekannte waren dazu eingeladen, denn Mary und Elron liebten Geselligkeit. Die hatten sie in der letzten Zeit oft vernachlässigt...


	Aus dem Hintergrund kamen die anderen Teilnehmer der Party.


	Mary Caines Atem wurde ruhiger. Die blonde Frau, schlank und zerbrechlich wirkend, schien sich in den starken Armen ihres Mannes sicher zu fühlen. Mary, sechsundzwanzig und attraktiv, war Stewardeß auf einem Mississippi- Dampfer gewesen, wo Elron Caine sie anläßlich eines Ausflugs kennenlernte. Er, der Fünf und vierzigjährige, verliebte sich in die fast zwanzig Jahre jüngere Frau und machte ihr kurzerhand einen Heiratsantrag. Auch bei Mary war die Begegnung mit dem gutaussehenden und klugen Geschäftsmann ein offenbar beeindruckendes Ereignis, so daß sie zu seinem Antrag ja sagte, nachdem sie sich gerade drei Tage kannten ...


	Mary war phantasiebegabt, spontan und äußerst lebhaft. Hing ihr jetziges Verhalten mit diesem Charakterzug zusammen? Waren es möglicherweise sogar die Anzeichen einer schwereren Erkrankung, die Elron bisher auf die leichte Schulter genommen hatte?


	Er machte sich plötzlich Vorwürfe, daß er seine Frau nicht schon längst untersuchen ließ.


	»Gleich morgen früh, Darling, werde ich mit dir zum Arzt fahren«, sagte er leise. »Deine Nervosität in der letzten Zeit scheint sich auf eine Art gesteigert zu haben, die ... «


	Sie ließ ihn nicht ausreden. Mary Caine schüttelte heftig den Kopf. »Ich bin nicht nervös . .. nicht krank, Elron.« Schnell und leise kamen die Worte aus ihrem Mund. Sie lehnte mit ihrer erhitzten Stirn an seiner Wange und bückte mit halbgeöffneten Augen über die Schultern ihres Mannes hinweg. Sie sah die Umrisse von Freunden und Bekannten, die sie an diesem Abend zum Gartenfest geladen hatten, nur verschwommen. »Ich habe . . . etwas gesehen . .. Elron .. . Es war schrecklich.«


	»Was hast du gesehen, Mary?«


	»Eine Spinne .. . «


	Elron Caines Augen verengten sich. Sanft strich er seiner jungen Frau über das blonde, seidig schimmernde Haar. »Aber Mary .. . Angst vor einer Spinne ... ? Natürlich, so etwas gibt es. Aber dann braucht man doch nicht schreiend durch den Garten laufen. Eine kleine Spinne, Mary, - was soll sie dir schon tun?«


	Elron Caine atmete tief durch, nahm ihren Kopf in beide Hände und drückte ihn sanft vor sein Gesicht. Tief schaute er seiner Frau in die Augen.


	»Nein, Elron«, wisperte sie, noch äußerst erregt. »So einfach ist das nicht... es handelte sich um keine kleine Spinne, sondern um eine sehr große ... Sie hockt dort hinten, unter dem Rhododendronbusch, Elron. Sie ist so groß - wie ein Mensch!«


	 


	*


	 


	Am liebsten hätte er laut gelacht.


	Doch sie sagte es mit solcher Ernsthaftigkeit und Überzeugung, daß es ihm eiskalt über den Rücken lief.


	»Aber so etwas gibt es doch nicht, Mary«, versuchte er sie zu beruhigen. »Eine Spinne - so groß wie ein Mensch? Du liest zu viele Gruselstories und siehst dir im Fernsehen zu oft Horrorfilme an. Das Ganze ist doch ein Witz, nicht wahr?«


	Er sah ihr bleiches, verzweifeltes Gesicht vor sich, ihre feucht glänzenden Augen, die sich mit Tränen füllten. Mary Caine schüttelte den Kopf und schluckte heftig. »Nein«, entrann es ihren Lippen wie ein Hauch. »Es ist kein Partygag, Elron! Es ist die Wahrheit. .. die reine Wahrheit! Bring’ mich ins Haus, bitte! Ich wage es nicht, so blaß und verheult, wie ich sicher aussehe, den anderen unter die Augen zu treten. Die meinen wohl, ich wäre verrückt. Vielleicht haben sie auch recht - und ich bin es tatsächlich!«


	Elron legte den Arm um ihre Schultern und ging mit ihr den dunklen Weg entlang. Es war nicht zu vermeiden, bis zur Terrasse vorzugehen, die durch die Lampions und Fackeln hell erleuchtet war. Dort hielten sich die meisten Gäste, in kleinen Gruppen beisammenstehend, auf.


	Tony Stanton, ein sommersprossiger, junger Bursche, der in der Nachbarschaft wohnte und zu den besten Freunden der Caines zählte, kam auf Elron und Mary zu. »Kann ich euch irgendwie helfen?« fragte er besorgt.


	»Nein danke, Tony. Das ist sehr lieb von dir. Doch nicht nötig. Sie ist schon wieder okay ... «


	»Was ist denn geschehen?«


	»Sie hat sich nicht ganz wohl gefühlt und deshalb ein wenig zurückgezogen. Mary hatte Kopfschmerzen und meinte; daß ein Spaziergang durch den Garten ihr guttäte. Sie hat sieh so fürchterlich erschrocken ... «, schüttelte Elron Caine eine einigermaßen plausible Geschichte geradezu aus den Ärmeln. »Sie hat plötzlich geglaubt, ein Fremder sei im Garten und wolle sie überfallen. Sie war ganz in Gedanken. . . « Dabei beließ er es. Er ging nicht weiter auf das Problem ein.


	Von den anderen Bekannten und Freunden wurden besorgte Fragen gestellt. Elron Caine lächelte. Er leierte seine Geschichte mehrere Male herunter, daß er anfing, sie beinahe selbst zu glauben .. .


	Der Vorfall hatte zur Folge, daß viele Gäste umgehend aufbrachen. Wenn Mary Caine sich nicht wohl fühlte, dann war es auch besser, daß sie Ruhe bekam. Die Vorbereitungen für diese Party, die sie ganz allein ausgerichtet hatte, waren möglicherweise mit ein Grund dafür, daß ihre Nerven nicht mehr mitmachten.


	Dafür hatte man Verständnis, und ließ es Elron Caine wissen.


	Der Hausherr indes winkte ab. »Nein! Ihr bleibt selbstverständlich. Die Party hat ja gerade erst angefangen ...«


	»Es ist zwei Uhr nachts, Elron. Es war ein wunderschöner Abend ... «, bekam er allgemein zu hören.


	Die Party war tatsächlich gelungen. Die Caines verstanden es, Atmosphäre zu schaffen und Gäste zu bewirten.


	Die Terrasse leerte sich schnell. Ebenso die Rasenfläche, wo die Gäste auf klobigen Bänken an Tischen gesessen hatten.


	Alles Überreden half nichts. »Mary wird sich rasch wieder erholen. Es geht ihr jetzt schon besser. Ich verstehe eure Rücksichtnahme, aber dies liegt nicht in uns’rem Sinn«, entgegnete Elron Caine auf die Worte und Reaktionen seiner Bekannten und Freunde. »Wenn sie sich für eine halbe Stunde hinlegt, ist sie wieder topfit. Ich kenn’ meine Mary... «


	Die blonde, junge Frau lächelte tapfer. So sehr sie sich auch bemühte, es gelang ihr nicht, eine fröhliche Miene aufzusetzen. Im Gesicht war noch immer der Schrecken deutlich zu lesen.


	Elron brachte seine Frau ins Haus. Dort atmete sie sichtlich auf, als ob sie sich mit einem Mal sicher fühle.


	Sie legte sich auf die Couch und streckte sich lang aus. Elron goß ihr einen Whisky ein, den sie ohne das Glas abzusetzen leerte.


	Ihr Lächeln entkrampfte sich. »Es geht mir schon viel besser. Vielen Dank!«


	Elron blickte Mary lange und eingehend an. Es schien, als ob er in ihrem Gesichtsausdruck lese, ob das, was sie sagte, wirklich mit ihrer Empfindung übereinstimme .. .


	»Ich weiß, was du jetzt denkst, Elron ... Es sind keine Hirngespinste . .. glaub’ es mir. Ich habe gesehen, was ich dir gesagt habe . .. «


	Zehn Minuten blieb er bei ihr. Dann ließ er sie allein, nachdem sie merklich ruhiger und gefaßter geworden war. Er mußte sich um die restlichen Gäste kümmern.


	Aber viele waren nicht mehr da. Rücksichtsvoll hatten sie stillschweigend das Feld geräumt.


	Caine stand am Eingang zur Terrasse und ließ resigniert die Achseln sinken.


	Nur Tony und Sandra waren geblieben. Sie standen an einem Grill und wendeten die T-Bone-Steaks. »Dann seid ihr also noch die einzigen .. . schade. So hatte ich mir den Ausgang unseres Festes nicht vorgestellt... «


	Tony Stanton winkte ab. Er war nur zwei Jahre jünger als Elron Caine, wirkte aber wie ein großer Junge mit seinem flachen, streng gescheitelten, rotblonden Haar und den vorwitzigen Sommersprossen, die sein ganzes Gesicht bedeckten. »Keiner ist dir böse, Elron. Ich finde es gut, daß sie so rücksichtsvoll waren. Mary braucht dringend Ruhe. Vielleicht hättest du das Fest nicht gleich nach dieser verrückten Arbeitsperiode ansetzen sollen. Zwei, drei Wochen Pause hätte euch beiden gutgetan.


	Schade um das Fleisch. Aber so was kann man ja tief gefrieren.«


	»Dann essen wir’s noch weg«, entgegnete Elron Caine rauh.


	Sandra Stanton, eine runde, mollige Person mit kurzgeschnittenem Haar und Stupsnase, lachte schallend.


	»Da habt ihr euch aber viel vorgenommen. Das sind doch mindestens noch fünf Kilo. Das reicht ja für die nächste Party ... «


	Sie ging daran, die Gläser zusammenzustellen und die Pappteller in den Abfallkorb zu werfen.


	Tony blickte seinen Freund ernst an. »Was war denn wirklich los?«


	Da erzählte Caine, was er durch Mary erfahren hatte.


	Tony Stantons Augen wurden groß wie Untertassen. Er unterbrach den Freund kein einziges Mal. Erst nachdem der geendet hatte, sagte er: »Das kann doch nicht dein Ernst sein ... und was machst du jetzt?«


	»Ich seh’ mir den Rhododendronbusch mal genauer an, Tony. Entweder ist Mary verrückt und muß dringend in ärztliche Behandlung - oder sie hat die Wahrheit gesagt! - Nur eins von beiden ist ja möglich...«


	»Ich komm’ selbstverständlich mit.«


	 


	*


	 


	Caine holte aus dem kleinen Abstellschuppen neben dem Haus, in dem Rasenmäher und Gartengeräte untergebracht waren, eine Taschenlampe.


	Damit ausgerüstet, machte er sich gemeinsam mit Tony Stanton auf den Weg in den dunkleren Teil, des Gartens.


	Unweit der Mauer, die das Grundstück vom Nachbaranwesen trennte, standen mehrere große Rhododendronbüsche. Einer fiel von seinem Umfang und seiner Größe her sofort ins Auge.


	Mary hatte von >dem< Rhododendron gesprochen. ... Damit konnte nur dieser gemeint sein.


	Elron Caine knipste erst jetzt die Taschenlampe an. Der breite, helle Strahl wanderte wie ein großer Geisterfinger über den dunklen Boden, den Busch und riß einen Teil der Umgebung aus der Finsternis.


	Der Mann ging in die Hocke. Tony Stanton teilte wortlos das Gezweige, um einen Blick unter das Blattwerk zu werfen, in dem Mary Caine das von ihr beschriebene Riesengeschöpf angeblich gesehen haben wollte.


	Elron und Tony waren zwei Männer, die mit beiden Beinen auf dem Boden der Tatsachen standen. Sie rechneten nicht mit einem besonderen Zwischenfall oder gar einer Entdeckung. Dennoch gingen sie erstaunlich vorsichtig zu Werke.


	Elron Caine wurde das Bild vor seinem geistigen Auge nicht los, das Mary wie mit magischer Kraft beschworen hatte. Fast kam es ihm vor, als ob hier in der Düsternis unter dem weitausladenden Rhododendronbusch ein Spinnenungeheuer auf sie lauert...


	Der Boden unter dem Blattwerk, rund um den weitverzweigten Stamm, war weich und locker. Da gab es nichts, was sie hätten befürchten müssen.


	Elron Caine leuchtete jeden Quadratzentimeter Boden ab.


	Da gab Tony plötzlich einen leisen, erschreckten Ausruf von sich. »Elron! Schau’ dir das an!«


	Es war Caine, als gösse ihm jemand eiskaltes Wasser ins Gesicht. Seine Haut zog sich zusammen.


	Unter dem zweiten Busch schimmerte es hell im Licht der Taschenlampe. Dort lag das fein säuberlich abgenagte Skelett eines Stallhasen. Lange konnte es sich noch nicht hier befinden. Denn - frische Blutspuren befanden sich noch darauf...


	 


	*


	 


	Es war den beiden Freunden, als würden zwei Klauenhände aus dem Unsichtbaren sie festhalten.


	»Wie kommt das hierher, Elron?« Tony Stantons Stimme klang belegt.


	»Wenn ich das wüßte, wäre es mir auch wohler zumute«, entgegnete Caine heiser.


	Was wurde hier gespielt? Was ging hier vor?


	Seine Gedanken drehten sich wie ein Karussell.


	Er suchte eine vernünftige Erklärung für alles. Das war gar nicht so einfach ... Es blieb ihm nur der Verdacht, das sich irgend jemand einen schlechten Scherz erlaubt hatte. Denn das einzige, was jetzt vernünftig gewesen wäre, war Marys Darstellung.


	Aber die wiederum konnte nicht stimmen!


	»Eine Spinne, die so groß ist, daß sie - Kaninchen frißt«, klang es wie ein Hauch aus seinem Mund. Er fuhr überrascht zusammen, als er diese Worte sprach. Unbewußt waren sie ihm entronnen.


	Bei genauerem Hinsehen, im Schein der Taschenlampe, war auch zu erkennen, daß der Boden rund um die Rhododendronbüsche aufgewühlt war, als hätte dort ein Kampf stattgefunden.


	Tony Stanton und Elron Caine ließen das Hasenskelett an Ort und Stelle liegen.


	Sie nahmen sich wortlos die nähere Umgebung vor und wurden mit einer neuen Situation konfrontiert.


	Wieder war es Tony Stanton, der die Entdeckung machte. »Elron! Verdammt noch mal - da liegt einer ... «


	Genau zwischen einem Baum und einem abgeblühten Busch. Im Licht der


	Taschenlampe sahen die beiden Freunde im ersten Moment nur die ausgestreckten Beine.


	Der Mensch, der dort lag, rührte sich nicht mehr.


	 


	*


	 


	Sie kümmerten sich sofort um ihn.


	Tony teilte das Buschwerk. Jetzt konnten sie sehen, wer dort, mit dem Gesicht zum Boden, in der Dunkelheit lag.


	Es war - Jay Hammon, einer von den Gästen.


	Elron Caine erinnerte sich daran, daß Hammon, der schon lange zu ihrem Bekanntenkreis zählte, heute abend, wie eh und je, munter und aufgekratzt erschienen war und die tollsten Witze vom Stapel gelassen hatte.


	Dann, bei den Mahlzeiten, hatte er ihn aus den Augen verloren. Hammon war ein liebenswerter Sonderling, mit dem Außenstehende nicht so recht etwas anfangen konnten.


	Hammon war manchmal ein ganz hervorragender, witziger Gesprächspartner - ein anderes Mal mußte man ihm mühsam jedes einzelne Wort aus der Nase ziehen.


	Bekannt war er auch dafür, daß er hin und wieder kräftig ins Glas schaute.


	Das schien heute der Fall gewesen zu sein.


	Der weiche Boden, auf dem der Bewußtlose lag, war eingedrückt. Hammon atmete flach. Beim Sturz mit dem Gesicht auf die Erde, hatte er sich verletzt. Die Haut über seinen Wangenknochen war aufgeplatzt, und über den Lippen schimmerten eingetrocknete Blutspuren.


	Tony Stanton zog die Nase hoch. »Er hat ganz schön getankt. Wahrscheinlich hat er ’ne Flasche allein leergeputzt!«


	Elron Caine nickte. »Hol’ ’nen Eimer Wasser, Tony! Sonst liegt er noch die ganze Nacht hier. Ich kümmere mich einstweilen um ihn ... «


	Stanton lief durch den Garten Richtung Haus. Caine blieb mit dem ohnmächtig Betrunkenen allein zurück.


	Der Geschäftsmann nagte nervös an seiner Unterlippe. Hier hinten, wo Mary spazieren gegangen war, hatte sich offensichtlich auch Jay Hammon auf gehalten. Ob auch er etwas bemerkt hatte von den Dingen, die Mary gesehen haben wollte?


	Er schlug dem Betrunkenen mehrmals links und rechts auf die Wange und rief Hammons Name.


	Der Mann atmete schwerfällig und reagierte manchmal mit einem angedeuteten Nicken oder einem unartikulierten Laut, bei dem man nicht wußte, ob er Zustimmung oder Ablehnung ausdrückte.


	Dann kam Tony Stanton zurück, mit einem Plastikeimer voll Wasser. Das gossen sie einfach Jay Hammon über den Kopf.


	Die kalte Dusche weckte die Lebensgeister des Mannes. Er schüttelte sich. Wirr hing ihm das durchnäßte Haar in der Stirn. Das Wasser lief ihm in Mund und Nase.


	Er prustete und spuckte aus. Mühsam öffnete er die Augen. »Ihr beide ... seid gemein. . . Ihr könnt einen nicht mal richtig schlafen ... lassen ...«


	»Wenn es dir Spaß macht, auf der nackten Erde zu schlafen - bitte, dann kannst du das ja weiter genießen«, bemerkte Elron Caine großzügig.


	Auf Hammons blasser Stirn erschien eine Reihe Falten. »Erde? Ich versteh’ ... immer nackte Erde . .. Wenn ihr mir mit einem nackten Mädchen dienen könntet... aber was soll ich mit nackter Erde?«


	Er grunzte seltsam. Das sollte wohl ein Lachen sein. Wahrscheinlich amüsierte er sich über seinen Witz am meisten.


	»Kannst du stehen?« fragte Caine.


	»Wir können’s ja mal versuchen ... «


	Tony Stanton und Elron Caine packten den zu sich Gekommenen unter den Achseln und zogen ihn in die Höhe. Hammon stand auf wackeligen Beinen.


	»Sorry«, brummte er mit seiner tiefen Stimme. »Tut mir leid, daß ich euch so viel... Mühe bereite . .. Du hast ’nen verdammt feinen Whisky, Elron . . . der


	ist schuld dran, daß ich dich und Tony jetzt dreifach sehe ... «


	Er taumelte nach vom. Stanton und Caine hielten ihn fest. Hammon ging in ihrer Mitte.


	Zwischendurch sackte er in die Knie. Die beiden Freunde mußten ihn wieder emporzerren.


	»Jay«, sagte Elron Caine in diesem Moment laut und deutlich.


	»Ja, Elron? Was ist?« Trotz des reichlich genossenen Alkohols war Hammon in der Lage, richtig zu reagieren.


	»Ich hab’ da eine Frage an dich ... «


	»Dann schieß los!«


	»Wie ist das Ganze passiert?«


	»Du meinst... daß ich mit der Nase .. . im Erdboden herumgestochert habe?«


	Caine nickte.


	»Ich mag Menschen . . . das weißt du. Deine Parties ... sind die besten. Das ist schon immer so gewesen. Aber wenn zu viele Leute da sind, dann wird man auch von vielen Augen gesehen ... und das wiederum mag ich eben manchmal nicht. Da hab’ ich mich zurückgezogen ... mit ’ner Flasche mutterseelenallein irgendwo in eine dunkle Gartenecke . . . da geht’s schon romantisch zu . . . findest du nicht auch?«


	»Seit wann bist du von der Gruppe weg?« wollte Elron Caine wissen.


	»Keine Ahnung.« Achselzucken.


	Caine bezweckte mit seinen Fragen etwas ganz Bestimmtes. Das merkte auch Hammon mit seinem verworrenen Kopf.


	»Du bist doch nicht gleich umgefallen, Jay... ist dir denn irgend etwas komisch vorgekommen, als du hier so abseits gesessen hast?«


	»Du mußt schon deutlicher werden, Elron . .. ich weiß nicht, was du wissen willst.«


	»Hast du etwas gesehen? Oder gehört? «


	Die Längsfalten in Hammons Stirn schienen tiefer zu werden. Man sah ihm die Anstrengung, die er sich beim Nachdenken auferlegte, förmlich an.


	»Ja . .. richtig ... da war etwas.«


	Er schwieg wieder.


	»Was war?« fragte Elron Caine sofort, als befürchte er, Hammon würde jeden Augenblick wieder einschlafen.


	Das Gesicht des anderen wirkte verkniffen. »Es ging jemand an mir vorbei .,. kurz, nachdem ich gefallen bin ... ja, ich erinnere mich jetzt genau. Ich wollte noch rufen . . . aber offensichtlich ist mir das nicht mehr gelungen. «


	»Das könnte Mary gewesen sein«, murmelte Caine im Selbstgespräch.


	»Mary? « echote Hammon. »Nein - das glaub’ ich nicht... sie ist doch blond ... das war etwas Dunkles . .. sehr Haariges ... wahrscheinlich ’ne Frau mit langen Haaren ... heute abend waren ja ’ne ganze Menge von der Sorte da ... «


	Etwas schien er nicht mehr zu wissen. Es hatte jedoch keinen Sinn, weiter in ihn zu dringen. Elron Caine bekam nicht mehr aus Hammon heraus.


	Sie trugen den Betrunkenen mehr, als daß der selbst ging. Vom bei der Terrasse standen mehrere Tische und Bänke. Sie setzten Hammon auf eine Bank. Der faßte das ganz falsch auf und legte sich auf dem harten Holz gleich aufs Ohr.


	Im nächsten Moment war er wieder eingeschlafen.


	Elron Caine winkte ab. »Es hat keinen Sinn. Wir bringen ihn ins Haus. Da soll er seinen Rausch ausschlafen.«


	Gesagt - getan.


	Hammon wurde in eines der Gästezimmer im Souterrain gebracht. Dann bedankte Caine sich bei Sandra Stanton für die Aufräumarbeit, die sie geleistet hatte.


	»Aber das war doch selbstverständlich, Elron«, entgegnete die junge, mollige Frau. »Ich glaube, daß das Wichtigste erledigt ist. Ich komm’ selbstverständlich heute früh gleich ’rüber, um Mary zur Hand zu gehen. Ich nehme an, ihr werdet gemeinsam zum Arzt fahren? «
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